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Die Grundierung der Staffeleibilder

Es ist eine weit verbreitete Ansicht, daß die Grundie-

rung nötig sei, um die Farbe mit dem Untergrund zu
verbinden. Das ist falsch, denn jede Farbe hält auf
dem ungrundierten Untergrund besser als auf einer

Grundierung (Ausnahme: Glas). Man kann eine

Grundierung zu vielen verschiedenen Zwecken anle-

gen, z. ß. um die Malfläche zu tönen oder zu weißein,
um sie mehr oder weniger saugend zu machen, um
Unebenheiten des Untergrundes auszufüllen usw. Dei
Grund aber, aus welchem man gegebenenfalls über'

haupt eine Grundierung anbringen muß, ist der, daß

man den Untergrund gegen den Angriff der Farbe
bzw. des Bindemittels schützen muß. Wenn man Oel-,
Harz- oder irgendwelche Temperafarben und auch
noch Terpentinöl verwendet, sind immer oxydierende
Substanzen da, die mit der Zeit auch den Untergrund
verbrennen würden. Zögern wir also nicht, die Sache

beim richtigen Namen zu nennen: Die Grundierung
ist eine .Srantric/iMtoc/iic/ü. Dieses ihres Zweckes we-

gen muß man alle die Unannehmlichkeiten, Mühen
und Risiken auf sich nehmen, die jede Grundierung
mit sich bringt, was die Aquarell-, Pastell- und Wachs-

maier, die nichts Oxydierendes bei sich haben, natür-
lieh besonders freut.

Die Brandschutzschicht muß logischerweise so beschaf-
fen sein, daß die oxydierenden Substanzen nicht durch
sie hindurch auf den Untergrund (die Fasern) ge-
langen können. Da die oxydierenden Substanzen zur
großen Gruppe der fettlöslichen Substanzen gehören,
muß also mit irgend etwas aus der Gruppe der fett-
unlöslichen, vielmehr wasserlöslichen Stoffe srrundiert
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werden. Da haben wir schon einen Grund der Kom-
plikationen: die Farbe soll auf etwas haften, von dem
sie abgestoßen wird. Die Sache ist aber noch schlim-

mer: die organischen Bindemittel (Leim etc.) können
schließlich auch oxydiert werden. Besser wäre daher
eine mineralische Schicht. Diese aber wäre brüchig.
Aus diesen Schwierigkeiten ergibt sich der Kompromiß
der klassischen Grundierung: viel Mineral, aber pul-
verförmig — wenig Leim, aber doch genug, um den

Durchgang für Oel zu sperren — saugende Ober-
fläche, um mangelnde Haftung durch Verankerung
zu ersetzen. Die Rezepte erstrecken sich von einem
Extrem (einfache Leimung eines Gewebes) zum an-
dern Extrem (Erstellung einer regelrechten Gipsplatte
auf Holz).

Beim Grundieren muß man Folgendes bedenken:

1. Je unruhiger der Untergrund ist (quellbar, reckbar,
verwerfbar, biegsam etc. desto geschmeidiger muß
die Grundierung sein.

2. Eine dünne Schicht ist immer biegsamer als eine
dicke (vgl. Glasfaser mit Glasstab).

3. Eine poröse Schicht ist immer geschmeidiger als

eine kompakte (vgl. Zellschwamm mit Zellplatte).

4. Emulgiert man trocknendes Oel in Leim (Oel-
grund), so wird er geschmeidiger. Hat sich das Oel
aber endgültig oxydiert, dann ist die Schicht hart
und gefährlich dick. (Dem Oel vorher etwas flüch-
tiges Lösungsmittel beigeben, das nach dem Ver-
dunsten Luft zurückläßt, sodaß eine Art Schwamm
entsteht, ist besser.)

5. Es gibt nichts, was Leim, Casein, Eiweiß, Stärke,
Cellulose etc. auf die Dauer geschmeidig macht.
Glycerin und ähnliche Stoffe verdunsten. Honig,
Seife etc. werden hart.

6. Leim trocknet nie wasserfrei. Er enthält stets noch
fast 20 % Wasser. Auch Casein hält gegen 10 %
Wasser zurück. Je nach der Luftfeuchtigkeit und
Temperatur nehmen sie Wasser auf oder geben
wieder ab. Daran ändert auch die Gerbung mit
Formalin o.a. nichts.

Die Grundierung besteht prinzipiell aus drei nach
ihrem Zweck trennbaren Maßnahmen:

A. Die iroprügnierMng. Sie dient dem Brandschutz der
einzelnen Faser. Der Leim muß so dünnflüssig sein,
daß er sich von selbst einsaugt. Einstreichen oder Auf-
spachteln ist nicht nur zwecklos, sondern schädlich.

B. Daj- EwZ/en. Es hat den Zweck, Löcher und Poren

zu verstopfen, damit sich keine Farbe ungesehen ver-
kriechen kann, oder um ein grobes Gewebe feiner er-
scheinen zu lassen, oder überhaupt, um den Brand-
herd noch etwas weiter vom Untergrund abzuhalten.
Das Füllen ist der fragwürdigste Teil der Grundierung
und sollte wenn irgend möglich durch geeignetere
Wahl oder mechanische Herrichtung des Untergrun-
des ersetzt werden. Es sei hier nur noch bemerkt, daß

Schwerspat bzw. das künstlich gefällte Bariumsulfat
das einzige Weißmineral ist, das sicher immer unver-
fälscht zu bekommen ist, weil es das billigste ist. Eine
Beimischung von Titandioxyd statt Zinkoxyd ist immer
nützlich. Zinkoxyd ist nämlich nur Zinkoxyd solange
man damit hantiert. Später wandelt es sich immer in
Zinkhydroxyd um und stellt dabei allerhand gefähr-
liehen Unfug an.

G. Dai Tone« oder auch Weißein des Untergrundes
verlangt stets ein Maxmium an Titandioxyd oder fein-
sten Farbstoff und ein Minimum an Bindemittel.

Jede der drei Operationen, wenn man sie getrennt
durchführt, sollte wenn möglich mit je einem ein-
zigen Anstrich erledigt werden. Die beste Trocknungs-
temperatur ist nicht etwa kalt, sondern gut lauwarm,
damit die beim Trocknen immer konzentrierter wer-
dende Bindemittellösung erst bei möglichst hoher Kon-
zentration gelieren kann, ansonst sie rissig wird.

F. DfeèoM
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